
Reformation und die Eine Welt
Im ausgehenden Mittelalter hatte sich die Kirche zum Teil weit von ihren Ursprüngen und von der biblischen Botschaft entfernt. Dagegen wurden sowohl unter kirchlichen Amtsträgern als auch in der Bevölkerung kritische Stimmen laut. Sie warfen der Kirche  Verweltlichung, Machtgier, Prunksucht, einen oft luxuriösen Lebensstil ihrer Führer, Heuchelei, Bestechlichkeit und eine Vernachlässigung ihrer eigentlichen Aufgaben vor. Statt pompöse Paläste zu bauen, lukrative Ämter gegen Geld zu verkaufen, von den Gläubigen hohe Abgaben zu fordern und eine unbiblische Heiligen- und Reliquienverehrung zu fördern, sollte sie lieber apostolische Armut praktizieren, in verständlicher Weise den Menschen das Evangelium verkündigen, Seelsorge treiben und sich um die Notleidenden kümmern. 
Immer wieder forderten Menschen, denen das Wohl ihrer Kirche am Herzen lag, nicht nur kleine "kosmetische" Korrekturen, sondern eine grundsätzliche Reform der Kirche "an Haupt und Gliedern". Zu ihnen zählten im ausgehenden 14. Jahrhundert unter anderem der englische Philosoph und Kirchenreformer John Wyclif und etwas später der aus dem heutigen Tschechien stammende Theologe Jan Hus. Dieser wurde 1415 wegen seiner Kritik an der Kirche und am Papsttum in Konstanz als Ketzer verbrannt. 
Fast 100 Jahre später veröffentlichte der Augustinermönch und Theologieprofessor Dr. Martin Luther 95 Thesen gegen den Ablasshandel der Kirche. Darin verwarf er die kirchliche Praxis, den Menschen gegen entsprechende Bezahlung den Erlass zeitlicher Sündenstrafen zu verkaufen. Ein bekannter kirchlich beauftragter Ablasshändler war im 16. Jahrhundert der Dominikanermönch Johann Tetzel. Er soll seine marktschreierischen Verkaufsveranstaltungen mit Äußerungen wie diesen eröffnet haben: „Sobald der Gülden im Becken klingt im huy die Seel im Himmel springt“. Dem hielt Luther entgegen, dass Gott nicht käuflich sei und dass es zur Vergebung der Sünden allein der Gnade Gottes und der Reue des Sünders bedürfe. Dank der damals gerade entwickelten Drucktechnik fanden Luthers Thesen eine rasche Verbreitung. Am 31. Oktober 1517 soll er sie außerdem an der Tür der Schlosskirche in Wittenberg angeschlagen haben. Auf diese Weise wurde damals zu einem wissenschaftlichen Streitgespräch eingeladen. Und gestritten wurde dann auch in der Tat, und zwar heftig. Was der Augustinermönch und Theologieprofessor Martin Luther in jenen Tagen und sein ganzes weiteres Leben hindurch über Kanzel und Katheder sowie mittels der Medien seiner Zeit an Kirchenkritik und kritischer Theologie verbreitete, löste heftige Bewegungen aus. 
Als Luther und andere Reformatoren mitsamt ihren Anhängern aus der Kirche ausgeschlossen wurden, entwickelten sich relativ schnell eigenständige evangelische Kirchen im Unterschied zur papsttreuen römisch-katholischen Kirche. Mit der Bezeichnung "evangelisch" sollte unterstrichen werden, dass die reformatorischen Kirchen sich vor allem auf das Evangelium gründeten und die Heilige Schrift als wichtigste Quelle und oberste Richtschnur des Glaubens betrachteten. Für die evangelischen Christen stand die Bibel über aller kirchlichen und weltlichen Autorität. Die Veröffentlichung der 95 Thesen Luthers wird gemeinhin als Auftakt zu dieser als "Reformation" bezeichneten Entwicklung betrachtet. Sie jährt sich 2017 zum 500. Mal und ist Anlass für das Jubiläum „500 Jahre Reformation“. Es wird EKD-weit mit einer Dekade begangen. Dabei geht es im Rahmen spezieller Themenjahre nicht nur um die kirchengeschichtliche Bedeutung der Reformation, sondern unter anderem auch um ihre vielfältigen Einflüsse auf Kultur, Politik und Gesellschaft. 
2016 steht als letztes Themenjahr vor dem großen Jubiläum 2017 unter dem Motto "Reformation und die Eine Welt". In diesem Zusammenhang soll daran erinnert werden, dass von der Reformation in Deutschland und Mitteleuropa eine globale Bewegung ausging. Weltweit verstehen sich heute mehr als 400 Millionen Menschen als Christen, deren Glaube von der reformatorischen Theologie her geprägt ist. Evangelische Christen europäischer Herkunft wanderten aus und brachten ihren Glauben mit in ihre neue Heimat. Durch Einwanderung und missionarische Aktivitäten kam der Protestantismus allmählich in alle Kontinente der Erde. Dort wurde er zumeist nicht einfach nur "konserviert", sondern er entwickelte in der Begegnung mit unterschiedlichen Konfessionen, Kulturen und Religionen ganz neue typische Ausprägungen. Heute gibt es überall auf der Erde viele sich als protestantisch verstehende Kirchen, die keine unmittelbare Bindung mehr an eines der klassischen lutherischen oder reformierten Bekenntnisse erkennen lassen. Viele der weltweit wachsenden christlichen Bewegungen sind evangelikal, pfingstlerisch bzw. charismatisch geprägt. "Junge" sich als evangelisch verstehende Kirchen in Afrika, Asien und Südamerika haben ein ganz eigenes Selbstbewusstsein entwickelt und vertreten in manchen theologischen und sozialethischen Fragen andere Auffassungen als die "alten" evangelischen Kirchen in Europa und Nordamerika. Die damit verbundenen unterschiedlichen Profile gelebten Glaubens sind mit wechselseitigen "Zumutungen" im Blick auf Sprache, Gottesdienst- und Gemeindeformen verbunden. Das muss und darf nicht trennen. Im Gegenteil: Da, wo evangelische Christen durch institutionelle und persönliche Kontakte global miteinander verbunden sind, kann das mit inspirierenden Erfahrungen und hilfreichen Lernprozessen für alle Beteiligten verbunden sein. In diesem Sinne lädt uns das Dekadejahr "Reformation und die Eine Welt" in ganz besonderer Weise dazu ein, Projekte zu gestalten, bei denen einheimische Gemeinden und Gemeinden anderer Sprache, Herkunft und Tradition einander begegnen. So kann Reformation als geistliche Erneuerung für uns zu einer ganz aktuellen Erfahrung werden, die unserer Kirche und unseren Gemeinden guttut. Schließlich ist und bleibt die Kirche Jesu Christi eine mit seiner Hilfe und seinem Segen immer wieder neu zu reformierende Kirche.
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